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99 À. C. L. V. IV. 7 et 8. 

DIE AESTHETIfeCHE KRITIK 
I N IHKER ABHÄNGIGKEIT VON DER 

METRIK. 
- ZUGLEICH EIN BEITRAG ZUR TEXTKRITIK 

DES HORAZ.* -

Acs dein äusserlichen, oder so zu 
sagen architektonischen begriffe der met­
rik, über welchen die philoiogen seither 
nicht hinausgelangt sind, glaube ich 
neuerdings den Schlüssel herausgezogen 
zu haben, der uns die tempelpforte des 
innern, oder des allerheiligsten weithin 
öffnet, um uns die sterne des sp^ach-
hirnmels zu zeigen. Verszeilen und Stro­
phen w rurden nicht wegen eines blos ge­
regelten harmonischen sylbengeläutes (wie 
man bislaûg meinte) von d e m menschen-
geiste zu gesängen verbunden, damit 
sich das ohr ergötze an dem geklingel der 
laute, wenn dieses in einer schrittgerech-
ten bunten tanzweise sich äussert, hüp­
fend und springend, langsam und ge­
wichtvoll auftretend, bald wie stürm 
brausend, bald sanft und mild wie zephir 
wehend. Schon den einfachen aufmerk­
samen horcher entzückt der tanz der 
worte. Ich läugne jedoch keineswegs, 
dass die stramme regelung dieses ledig­
lich äusserlichen formgeschäftes ein hohes 
verdienst der mit den alten sprachen 
beschäftigten philoiogen gewesen is t , die 
in dem ausbau des versmasses ein stren­
g e s und bedeutsames gesetz erkannt 
habeD. Aber woher dieses gesetz stam­
me, wozu es nütze und eigentlich erfun­
den worden sei, das ist von keinen uu-
1513 
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Sommaire des IVo» LXVII A" 
IjXVlII. M i n c k w i t i . Die aestnet. kritis in ihrer ab-
hängigkeit von der metrik. Zugl. beitr. z. textkritik d, 
Horaz. p. 99. — Symmikta (M Magvar nyomok az ó-ger­
mán és kfü. ir;>dalroakban, II. Fritzlari Hermaun Szt. Er-
zebetje. — Latein. Spottgedicht des 18. jahrn. auf den 
siebenbürg-sächs. dialekt. — Erdélyi iyika Romane Zilya 
K. F, — Whitchead-Podi iorszky . Fragment de la Tra­
gédie Humaine du Madách. — Isländisch-sìzilianisch-ma-
gyarißchc volks tradition unter den siebenb. Sachsen. — 
A kritik der rainen Vernunft tört'ioelme Magyarországon 
stb,) p. 101. -

serer lieben sprachfreunde bedacht und 
beachtet worden, wenn auch vielleicht 
diesem oder jenem unter ihnen wie in 
einpm halben traume bisweilen ein anzei-
chen vorschwebte, es möge wohl noch 
irgend etwas tieferes h in t e r dem schalle 
der äusserlichen Sprachentfal tung' stecken. 
Erörtert worden ist die sache bisher von 
niemand. Die metriker machten an der 
schwelle selbstzufrieden hal t , bedenklich 
oder unbedenklich auf der meinung schla­
fend: die hauptaufgabe ihres rhythmischen 
forschens hiermit abgetan zu haben. 
Wesshalb, dachten sie, sollte m a n weiter 
auf das sprachgefüge eingehen? 

Die talentvollen dichter inner den 
alten unii modernen Völkern mochten 
allenfalls der théorie e n t b e h r e n . Griechen, 
Römer, Italiener und Spanier haben die 
vollendetsten beispiele der sprachkunst 
geliefert; doch immer nur einige wenige, 
die ein angeborenes seltenes talent h a t ­
ten, sich übten u n d b s zur höchsten 
stufe hinaufarbeiteten. Es gibt nämlich 
einzelne dichter und denker, die aus­
gerüstet, m i t grosser sehöpfergabe, 
diese gäbe pflegten u n d rastlos fortbil­
deten, bis sie die Scheibe trafen. G e n ü g t 

das aber allgemein? Ach, wir stossen 
hier auf weitschichtige fragen, wrenn uns 
jemand durch dergleichen beispiele ent­
gegentritt. 

Erstens : wie und wie weit versteht 
die ungeheuere mehrzahl der leser diese 
meisterstücke? Und das ist doch die 
vornehm-<te aller fragen! Zweitens: ver­
stehen selbst auch die philoiogen den 
autor gründlich, namentlich die kritiker, 
die seine werke auslegen und die texte, 
z. b. der alten, verbessern wollen, wo 
sie verdorben scheinen? Sind sie be ide r 
hergebrachten auffassung der metrik für 
diese doppelaufgabe befähigt? Erste ant-
wor t : diese menge, über die Oberfläche 
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eintastend, begnügt und vergnügt sich 
mit einem seichten verständniss, gewöhn­
lich mit dem reize des hübsch entfalteten 
Stoffes. Und gleichwohl soll sich das volle 
verständni-s aller Züge soweit als möglich 
verbreiten unter den Völkern des eigenen 
und fremden landes bis in die fernsten 
zelten. Zweite antwort : ein phiiolog, der 
blos das vermass anblickt und die äuss-
erliche beschaflenh'it der formen prüft, 
richtet sein aiigenmerk einzig und allein 
darauf, dass die geometrische gestalt der 
zeile oder der strophe tadellos dastehe, 
strich um strich, doppelstrich um dop­
pelstrich, dreieck um dreieck, viereck um 
Viereck folge, sechseck um Sechseck, 
achteck und aeh tek u. s. w. sich decke, 
hannonire und ziß'ennässig stimme. Aber 
die sache ist, damit nicht fertig, noch 
lange nicht. Kino solche ansehauung des 
äussern bleibt eine rohe, der gedanken-
inhalt steht vernachlässigt, also preis­
gegeben und missacht-t nach wort, laut 
und geistiger färbung. fassung und Zeich­
nung. Ich möchte sagen, ein gewisses 
dunkel der nmsik lagert über der sprach­
lichen darstellung, wenn der kritiker blos 
d;e töne dériéiben nachzählt; durch die 
uoritünn aber entfaltet der menschen-
goist eine klarheit der begriffe, welche 
weit hinausgeht über die musikalischen 
notentöne. Genug jedoch von diesem leicht 
weiter zu führenden vergleiche der spra­
ch« und nmsik. Ein solcher kritiker und 
metriker ist ausser stände, die sprach-
sätze, vollständig zu deuten ; vollends darf 
er nicht hoffen, er könne wor t , oder 
wendung eines meisters „verbessern", 
wenn fr irgendwo einen fehler w i t t e r t ! 
Er tappt im Unstern, seine hand wie ein 
chirurg ausstreckend, der seine instru­
mente blindlings ansetzt. Auch der leib 
der spräche ist ein recht za r te r . Wie 
man einem tiersehutzvereine sich bei-
1Ş15 

gesellt, so möchte ich meinerseits mich 
einem sprachschutzvereine anschliessen, 

I wenn es einen solchen gäbe. 
I Jedoch muss ich vorausschicken, dass 
J allerdings der begriff der inneren metrik 
j auf die äussere metrik gegründet ist, 

auf die sorgfältige beobachtung der syl-
I benmessung ; denn die svlben gleichen 

den noten des cumponisten, den bau-
steinen des architckten. Ohne genaue 
einhaltuDg der svlben nach schwere und 
leichtigkeit giebt es weder eine äussere, 
noch eine innere metrik, also auch keine 
musik, harmonie und geistige enttaltung 
der spräche, sondern blos ein tonreiches 
sylbengemi.-ch ohne jene rechte Ordnung, 
wie sie selbst die kunst der prosa fordert. 

Die metrik ist. ich wiederhole es, in 
ihrer vollen bedeutung: der Spiegel der 
mcnsclienseele durch worte. Wer in die­
sen Spiegel hineinzublicken weiss, erkennt 
die in worten sich ihm darstellende seele 
des diehters wieder und sieht, wie .sie 
ih re gedanken zeichnet und malt, eigen, 
wahr, natürlich und lebensvoll; denn sie 
holt bildpr aus dem innern der brüst 
wie aus der Umgebung der natur heraus, 
um sie dem auge zu versichtbaren. Ein 
dichterisches auffassungsvermogen müssen 
wir zum verständniss eines gedichts bei 
jedem voraussetzen. Wer dagegen, um 
ein anderes gleiehniss zu brauchen, die 
H h r des diehters nicht repetiren lässt, 
oder wer es nicht versteht, sie repetiren 
zu lassen, der erfährt nie genau, wie 
viel die glocke geschlagen hat. Folglich, 
ein kritiker, der es nicht tut, vermag 
auch nicht den glockenschlag zu deuten, 
welchen der dichter angiebt, geschweige 
denn, diesen glockenschlag zu „verbes­
sern", w7eun ihm die uhr falsch zu gehen 
scheint. Zur erläuterung mögen denn 
zwei beispiele dienen, neue beispiele, 
hinzugefügt zu meinen zahlreichen frü-
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heren.*) Aber kann ein schwarzer staar 
jemals kurirt werden? Es giebt auch 
blinde, welche sich den grauen staar 
nicht operiren lassen mögen ; sie bleiben 
lieber blind. 

Erstens, in der berühmten Horazischen 
ode, IV, 2 , 2 7 — 3 0 heisst es bewunderns­
wert : ego apis Matinae more modoque 
grata carpentis thyma per laborem pluri­
mum, indem sich der dichter mit einer 
biene vergleicht, die umherfliegend müh­
sam aus blumen honig saugt. Betrachten 
wir die maierei der worte näher, so 
sehen wir durch den schwung von „more 
modoque" deutlich angedeutet, wie die 
biene ihre schwingen ausbreitet und em­
porflattert, durch „grata" bis „thyma", 
wie sie auf und niederschwebt und auf 
die kelehe sich niederlässt. und durch 
das schlusswort „plurimum", wie sie um­
herschwirrend summt. Ei, gerade die­
ses schlusswort, dessen ton sich wunder­
sam auszeichnet (und die Börner werden 
plurimum schwerlich anders, als wir, 
ausgesprochen haben), dieses wort, schnei­
det unser lieber Nauck von dem gebah-
ren der biene weg, mit der behauptuug: 
plurimum sei „ein zusatz, den per labo­
rem kaum vertragen" könne, während 
„ihn nemus schwerlich missen" könne. 
Ein prosaisches urteil ohnegleichen ! 
Umgekehrt wird ein schuh daraus. Ohne 
„plurimum" erscheint, „per laborem" als 
ein flacher, grober prosaischer begriff 
und ausdruck, „nemus" dagegen erhält 
einen äusserst müssigen zusatz durch 
„plurimum." Denn ob Horaz einen plu­
rimum hain hat, in welchem er sinnend 
umherrennt, ist höchst gleichgültig ; aber 
für die biene ist das wort plurimum, das 
überdies in der Hebung steht und das 
gleichniss abschliesst, nicht blos male­
risch, sondern geradezu wundervoll nach 

*) Beitrage zur Sprachvergleichung Fontes Vol IV, 
1517 

ton und begriff, das schwiren und sum­
men bezeichnend. 

Das zweite beispiel zeigt eiD ebenso 
schlimmes missverständniss, ich meine 
die stelle Epist. II , 170—171. Die bei­
den hexameter lauten: sed vocat usque 
suum, qua populus adsita certis limi-
tibus vicina refugii jurgia. Es handelt 
sich um eine gewöhnliche grenzbestim-
mung des eigenturns. Horaz schmückt 
sie ein wenig aus. Voss verdeutscht den 
satz : „aber das seinige nennt er bis 
dort, wo die pappel, an sicherer grenze 
(?) gepflanzt, abwehrt nachbarliche Strei­
tigkeit." Eine flache und schiefe wieder­
gäbe. Denn die pappel selbst bezeichnet 
nicht die grenze, sondern ist nur zu 
den sicheren grenzzeichen hinzugepflanzt. 
Das Vossische „abwehrt - ' en t sp r i ch t kei­
neswegs dem handschriftlichen „refugit"; 
E. KIBBECK, ein gründlicher philolog un­
serer tage, vermutet (oder „emendirt") 
réfutât für refugit : ein kecker Vorschlag 
von echtprosaischer grobheit. Die pappel 
widerlegt danach durch ihre aupftanzung 
die nachbarlichen Zänkere ien , wie ein 
replicirender advocat! Ganz anders ist 
der sinn des Horaz mit refugit ausge­
drückt, ein bisschen poetischer. Aber 
rhythmisch durchgedacht ist die stelle 
(meines w ssens) von keinem ausleger ; 
man schnurrt darüber hin. Denn wie 
malt Hora/, di» sache? Es steht eine 
pappel da, die grenzzeichen nahebei. 
Aus dem fall des rhythmus erkennen wir, 
dass sie sieh in der luft bewegt ; refugit 
deutet an, dass sie über jede Zänkerei 
hinaus ist, unbekümmert, wo sich die 
stelle der grenze befindet, ob rechts, 
oder links, ob hinten, oder vorn. Daran 
kehrt sie sich nicht! Ferner mit dem 
tonfali der worte populus adsita certis 
zeigt sich der bäum gleichsam in seiner 
höhe, mit dem worte limitibus bewegt 
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er den schlanken wipfel in der luft, mit 
den worten vicina refugii jurgia dreht 
er die zweige sammt dem wipfel nach 
der Strömung der lüfte hin und her, bis 
mit jurgia der kreislauf seiner belebung 
Für das bild vollendet ist. Denken wir 
uns die pappel sammt den grenzsteinen 
auf einer freien hügelwand steheud. 

So malt der rhythmische dichter. 
Deutsche beispiele haben wir seit Platen 
im menge. Möchten also unsere gelehr­
ten sprachfreunde das latein wie das 
griechisch etwas besser lernen und vor­
züglich den dichtem jene seite abgewin­
nen, die ich die rhythmische nenne!*) 
So tief in das spaehwesen sind weder 
die LACUMAN.NS und HAUPTS eingedrungen, 
noch neuere textherausgeber. die in den 
fusstapfen dieser so einseitigen Vorgän­
ger fortwaten. Man wagt z b. bei Horaz 
über prosaische und poetische färbung 
der werter zu richten, ohne auf styl, 
tonstellung und rhythmischen einfluss bei 
solchen Wörtern zu achten. LUCIAN MÜL­
LER stösst sich auch z. b. in od. IV, 11 , 
4 — 8 an das multa, weil es „nervenlos" 
sei, ohne zu sehen, dass es an der ton­
reichsten stelle steht : er stösst sich auch 
dort an die ältere iafinitivform „spar­
gier", aus dem törigten, pedantischen 
gründe, weil eine solche in den oden „nur 
einmal" vorkomme, und hat nicht die 
leiseste ahnung, dass gerade diese form 
hier eine in ihrer art einzige rhythmische 
maierei darbiete, wie sie nur ein Horaz 
schaffen konnte, die Vorstellung eines 
blufregens. 

*) Unsere g . l e ser werden es der red. dank wissen, 
wenn sie sie bei dieser gelegenheit auf des verf. 
„Lehrbuch der rhythm, maierei der deutschen 
spräche" 2. aufl. Leipz. 1858, verweist ; ein 
werk, das eigentlich so recht für alle sprachen 
der weit gi l t ig genannt werden muss . Ed. 
1519 

Es ist hohe zeit, meinem winke zu 
folgen, damit die sprachkunst gefördert 
werde. Segelt man auf der Oberfläche 
dergestalt länger fort, so wird z. b. der 
text des Horaz vollends stranden; es 
steht heutzutag übel um ihn. Dass übri­
gens eine menge von Varianten schon 
von Horaz selbst herrühren, der in den 
verschiedenen abschriftea seiDer eigenen 
tage fort und fort feilte, ist nie einem 
Philologen unserer zeit beigefalleu ; J A , 
sie denken meistenteils vielleicht nicht 
einmal daran, dass selbst der festere 
buehdruck nicht verhindert hat, mannig­
faltige Varianten in neuen abdrücken feh­
lerhaft fortzupflanzen — bei unseren eige­
nen autoreti. Unsere Schulmeister ver­
mochten freilich einea solchen hinter-
grund nicht zu erraten, weil sie meis­
tenteils unproductive köpfe sind. Wenn 
der verf. seines orts darauf hiweist, so 
geschieht es aus der praxis eines oden-
dichters heraus, der auf dem felde der 
ode tatkräftig fast so lange arbeitet, als 
z. b. Horaz überhaupt lebensjahre gezählt 
hat . Giebt mir dieser umstand ein recht, 
mitzusprechen ? Glaubt ein einziger heu­
tiger „philolog" an eine derartige prak­
tische erfahrung ? 

Universität Leipzig, im 
märz 1880. JOHANNES MIXCKWITZ. 

Der g. herr socius wolle den wegen 
raumm. verspäteten abdruck entschuldigen. 

Ed. 

S Y M M I K T A 
MAGYAR NYOMOK AZ Ó-GERMÁN ÉS 
KÖZÉP-FELNÉMET IRODALMAKBAN. 

II.*; 
FBITZLARI HERMANN' 

SENTE ELSEBETEN TACJA. 
A LEGNAGYOBB magyar asszony a pozsonyi (vagy 
pataki?) születésű fiatal Erzsébet életét (1207—1231) 

*) L. »z I. czikket ACLV nr. XLIII (1879.) 
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egész nagy Erzsébetirodalom dicsőíti már a kfn. kor­
szak óta. Már korbeliek énekeltek róla: pap, költő, 
prózaira, krónikás versenyzett egymással, jelesen 
a 13. és 14. százban, hogy ennek az asszonynak 
életét, óriási szivéhez méltón, dicsőíthesse. Egyik­
nek sem sikerülhetett teljesen. Az idevágó legked­
vesebb prózaemlékek egyike, melynek elődeihez 
való viszonyát, jelesen a Vita St. Elisabethae né­
met szerzőjéhez, valamint a 13. százbeli aotúnoxov-
eposzéhoz, nemkülönben Johannes Ilothe kétrend­
beli müveihez, érdekes ugyan, de egyelőre igen 
járadságos és költséges volna kutatni, kétségen-
kiviíl: a Fritzlari Hermanne, Fritzlari Hermann 
nagy legenda-gyűjteménye unicum, a mennyiben 
egyedül a 113 et 114. Pal. pompás codtxben bírjuk, 
melynek kiadását Pfeiffer Fereneznek köszönni. 
(D. M.) E gyűjteménynek 81. szakaszát foglalja el 
Szent Erzsébetünk — kitűnő kfn. próza, noha localis 
közép-k. ném. colorilje erősen kirí. 

Az ACLV-ban már (Voi. VII. p. 1410.) érintett 
prózatheoriánk értelmében : jó próza-író mindig 
csak jó költőnek agyszolván plagiator a; gyakran' 
tehát csak saját költői énjének kiirója, a mint ezt 

p. a modernek közt: Lessing, Goethe, Petőfi mu­
tatják. Ez volna néz. szer. a helyes aesthetikai-
kritikai álláspont Hermannal is szemben. Külön­
ben is a Hermann gyűjteményének keletkezésére 
nézve fennálló nyílt kérdésekre (D M. p. XVII,) 
csak theoriánk vet kellő világot. Hermann, — hogy 
ha Pfeiffer gyanitása szerint csakugyan laicus 
ember volt, — nem cselekedhetett másként mint,— 
hogy ha szabad a gyermek-életből vett trópussal 
élnem, — kalácsból kiszedte a malozsát. S így 
valóban nem csoda, hogy előadása annyira élénk. 
De ezzel másrészt styljének mozaikszerüsége is 
elég világosan volna megmagyarázva. Különben se 
vette észre Pfeiffer, hogy úgynevezett märlein 
igen sok van Herniannban. Éppen a kfn. m'árlein-
irodalom az, melynek kedveért a középkori tem­
plomi szószéknek kiváló szerep jutott, összehason­
lító irodalomtört. tekintetben is. A mürleiniroda-
lom jóval régibb lehet, a mint az irodalomtörténelem-
irók feltenni szokták és jelesen azok a germanisták 
hiszik, kik Bertholdnál vélik lelhetni a legelső 
marlein-1. 

A következendőben közlöm Fritzlari Hermann 
Szt -Erzsébet-jét teljes épségében,még pedig a Dm.-böl, 
addig is,míg ne\em, vagy akár tanítványaimnak al­
kalom nyílnék vj collatiéra (mi kétségenkivül annál 
szükségesebb volna, mivel Pfeiffer maga nagyon 
óvatoson és szerényen nyilatkozik saját müvéről p. 
XXI—XXII) Mégsem adom egészen Pfeffer editioja 
szerint, hanem némi csekély emendátiókkal és egyéb 
eltéréseimmel, melyek a szövegben számokkal jelőlvék 
és a szöveg alján igazolvák. 
1521 

Végül legyen szabad azt a nézetet is koczUáztal-
nom, hogy az Erzsébet szó csak a közép felnémet­
ből juthatott a magyar nyelvbe, rhotacismus utján; 
s hogy még a riszentu adjer.tivum is nem egyene­
sen a középlatinból, hanem csak a kfn. nyelv közbe­
járásával kölcsönzött sző, mely egyúttal érdekes cui-
turtörténelmi documentum, a mennyiben az ófn, 
sante-val szemben elég világosan bizonyítja a ke' 
resztény vallás késő elterjedését hazánkban. (Már 
a halotti beszédben: szent.) Soha se leheléit büsz­
kébb az Erzsébet névre a magyar, mint a 13. 
százban. 

S E N T E E L S E B È T E N TAC 
DER LANDE S VROWEN Z ü DÜRINGEN. 

1. ALLEINE1 sie hie dannen nicht geborn 
enwêre; si was des kuniges tochter von 
Ungern und wart here gesaut irem vri-
dele, langrêven 2 ( I 7 0 b ) Ludewige, in einer 
silberinen wigen mit einer uinmen und 
mit drizehen juncvrowen; di der lantgrêve 
êrlîchen bestatte zu Düringen in dem 
lande und her Hz si ziheii zu Warpborg 
sine eigene muter wan in daz vir/.ehende 
jâr.— II .In irre kintheit, dô si vart loufende 
in deme hûse, dô stal si allez daz si 
begreif daz man ezzen undo trinken 
mochte und gap iz den armen. DO si di 
koche vormolditen und daz gesinde, dò 
wartit iz der herre selber; und dò si ûz 
der kuchin gint- und hate iren gêron vol 
geladen, dô begegente her ir und sprach: 
„libez tochterehhi, waz treist du V" Dà 
sprach s i : „ich trage rOsen und wil ein 
schapel machen." Dò sprach her : „wise 
mir di rosen," wanne her wiste wol daz 

I iz brôt unde vleisch was. Dô wart si ûf 
( 1 7 1 a ) den gêren : do waren iz allez 
ròte rôsen und wize, und in der armen 
lute hant wart iz wider brôt und vleisch. 3 

Dô sprach der herre zu den kochen und 
zu den m egeden: „ich gebite ûch bî 
ûwerme lebine. allez daz si ûch nemen wil, 
daz i r i r daz nicht enweret ."—III . Wanne 
si in di kirchen solde gên sô truc si 
eine ture krönen ûffe irme houbite; wanne 

t si kniete vor unses herren martelé sô 
! 1522 
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nam si di kronen und satzte si selber 
nider. Dô strâfete si ir swêger gar sère 
dar umme und vregete si, waz fi dô 
mite meinete. Do sprach s i : „Kristus 
min herre wart gekrônet rait einer dur-
nînen kronen : wie tar ich sten vor sîrae 
bilde mit einer guldînen kronen ! ez en-
fugit sich nicht " Dô liz erz sin. — I V . 1 Dó 
si zu iren ( 1 7 1 b ) tagen quam, dô wart 
si zugeleit Iantgrêven Ludewîge. Grôze 
heilikeit ubite si bî ime, und rechte na­
türliche übe und gotlîche libe haten si 
under einander. Siche lute ptiag si zu 
et zene und zu trenkene mit iren henden 
und ûzsetzige lute phlac si zu badene 
und zu weschene und in ir houbit selber 
zu twâne und trug si in ir bette, dô si 
inne phlac zu ligene mit irme wirte. Diz 
vermeldite ir muter Iantgrêven Ludewîge. 
Dô si einem ûzsetzigen hate gebât 
und in daz bette geleit, dô ginc her 
selber zu deme bette und wolde besehen 
di wârheit und warf di decke abe von 
deme ûzsetzigen. Dô was her gestalt 
also Kristus, der da hinc an deme krfize. 5 

Und do erschrac her sère und sprach zu 
sîner ( 1 7 2 a ) muter: „lât si tun waz si 
wil und ensaget mir nicht mere. 6 — V. Her 
hate ir eines mâles schöne kleider ge-
kouft: Dô si solde gên ûf daz muzhûs, 1 

do stunt ein armez mensche an der 
treppin und bat si durch di marter unses 
îierren, daz si ime etewaz gebe. Dò gap 
si ime den mantel. Dar noch quam aber 
ein armez mensche, deme gap si den 
rok. DO quam ein kunic und vile herren 
und f'ursten in di bure Iantgrêven Lude­
wiges und âzen mit ime. Nach iren te-
gedingen dô baten si in, daz her si lize 
sehen sîne vroweii. Dô ginc her zu ir 
und SKach: „vrowe, ich gebite ûch und 
bite ûch, daz ir ûch zumachet also iz 
mir und ûch fuget," wanne her wiste 
wole waz si getan hate, und wären beide 
1523 

betrubit. ( 1 7 2 b ) Und in gotlîcher getrû-
wunge sô ginc si zu deme ricke, da ire 
kleider phlâgen ûffe zu angene, unde 
vant di besten kleider di ie gesehen wur­
den, und ginc vor di herren. Si wun­
derten sich der heilikeit der vrowen und 
wolgestaltheit irre kleidere. 5 Und her be-
kante wol daz iz ein zeichen was, wanne 
si haten eine himelische varwe. — VI. Her 
zogite eine herevart unde was lange 
uzze, und si was zu Duringen zu Nû-
wenburo Ufte deme hűse, und iz wart 
ein grôze tuirde in dem lande zu Durin­
gen und allunarne. Dô gap si allez daz 
hin wee daz si zu sanimene bringen 
mochte von deme lande. Dô her wider 
quam, dô vrônete 9 her s i z . 9 a —"VII. Si haten 
beide gelâzen zu einem mâle zu Warp-
berg und wolden vrôlich sîn unde ( 1 7 3 a 1 0 ) 
quâmen zu îsenaehe in sanete Geôrjen 
kirche und wolden messe hören. Dô lier 
bî ir stunt, dô vil ir în ein gedanc von 
ime, wan her was ein schöne furste des 
lîbes. Dô man unses herreu lîchamen ûf 
hup, dô irschein ir di hostie blutende, 
also ab iz dem prister ninne über di 
hende, und si bekante, daz iz was von 
dirre sun de. Si vil nider in den stul und 
begonde bitterlichen zu weinende. Dò hiz 
her di rittere zu ir gên, daz si heim 
fure ; si enkarte sich dar ane nichtis nicht. 
Dô ginc her selber zu ir, und si sagete 
ime, waz ir war. Dô sprach he r : „lât 
uns vrôlich sín in gote, ich wil dir helfen 
buzen unde bezzeren." — V i l i . Si az gerne 
mit ime poben deme tische, ûf daz di 
herren und daz gesinde ire schalghafti-
gen reden lizen. Wanne her enweg (173 b ) 
zôch, sô was si betrübet von natürlicher 
libe, di si zu ime hate ; si was ouch vrô, 
daz si dêmutikeit di wîle gëuben 1 1 mochte, 
wanne si tet dicke einen graven mantel 
ane und einen rok und ginc zu iren mei­
den und bat brôt und hiz ir dicke kochin. 
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halpgesotten krût und ungesmecket und 
ungesalzen ; und diz tet si allez in einer got-
lîchen vroude. 1*—IX.Dô si dri kinder geha-
ten miteinander, dô gap ime got di gnâde. 
daz her wolde varen über mer. Dô her 
ûffe deme wege was, dô starp her an 
dem mer in einer stat di heizet Prandîs. 
Sín gebeine wart h e r 1 3 heim gefurt und 
liget zu sancte Georgental, und man bare 
iz lange vor ir und iz entorste ir nimant 
sagen. Dô sprach si zu den herren: „ist 
her tôt, sô saget mirz." ( 1 7 4 a ) Si sprä­
chen : „ja, gehabit ûch wol dar zu." Dô 
sprach si : „nu sal mir immer mê tôt 
sín alle dise werlt und aller rîchtum und 
alle ère," und gap hin wec allez daz si 
h a t e . u — X . D ô vorstizen si si von deme hűse 
zu Warpberg und von aller irre gewalt 
und daz si nimant herbergen wolde zu 
îsenach, wanne si miette ein böse hfl-
sichîn mit iren zwein megeden. Eines 
males spunnen si wollen in eime gademe, 1 5 

daz wras von erden gemachet. Dô quâmen 
grôze herren von Ungern und solden 
warten wie iz ir ginge. Di sprächen : 
„ t a n eines kimiges tochter wollen spin­
nen !" und redeten mit ir und bezzerten ire 
gegenwertikeit. l f i—XI. Si solde eines mâles 
gén zu der mettene ; dò begegenete ir 
( 1 7 4 b ) ein vrowe der si vil gutes getan 
hate mit almusen unde mit gäben, und 
jene stiz si in den pfui. Sente Elsebêth 
lobetegot, daz si diz M e n solde. 1 1 —XII. Si j 
sprach eines mâles : „herre, ich danke 
dir, daz du mir gegeben hast daz ich 
mine kinder nicht liber enhabe danne 
anderre Iute kinder und daz ich dir alle 
dine gegeben habe, âne mîne vrowelîchen 
ère, di wolde ich gerne behalden haben ; 
nu trage ich dir si ûf," wanne di Iute 
sprächen, si trüge ein kint bî brúder 
Kunrâte irme bîchtevatere. Diz vant mau 
alles lugene, wan si wîsete iren guten 
vrunden, daz her si dicke streich daz ir 
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rucke blutete. 1 8 —XIII. Si lac eines mâles ia 
irre magit schôze und eine wile lachite si 
und ander wîle sô weinito 1 0 si und sprach: 
( 1 7 5 a ) „herre, und ich mit dir.-4 Dô si 
fìf quam, dô wolde di magét i o 1 , J 1 immer 
wizzen wie ir wêre. Dô sprach si : „uns»r 
herre Jesus Kristus erschein mir selber, 
unde wanne her sich von mir karte sô 
weinete ich, und her sich zu mir karte 
sô lachete ich unde wart rôt, und vore 
wart ich bleich. Her sprach : Elizabeth," 0 

wiltu sîn mit mir, sô wil ich sîn mit 
dir. Dô sprach ich : herre, und ich mit dir 
êwic l î chen . a î l — XIV. Dô'si also arm was, 
dô erbarmete iz di herren und tegedingiten 
noch irme lîpgedinge, unde man gap ir 
dâ vure fünf hundert lôtige marg, wanne 

"si inwolde nicht nemen danne gereite 
gelt. Dô wolden ir di herren guide mite 
gekouft haben. Dô sprach s i : „nein, 
nummer more!" l lnddô i i z si eine spende 
rufen über allez ( 1 7 5 b ) d a z ' m und 
wolde iz al zu mâle enweg haben gege­
ben und wolde umme ir brôt gegangen 
haben also ein arme swester. Dô enwol-
den iz di herren nicht gestaten. Dô ver-
gap si iz halp an der spenden und mit 
deme andern halben teile sô bûwete si 
den spitâl zu Marpurc; dar in gap si 
sich zu einer mait zu dinende den armen 
sic-hen.'"—X\ r. Waz si barmherzikeit und 
ubunge und erbeit hie inno tete, daz merkit 

j hie bî. daz nie kein siehe sô jêmerlîch dar 
în quam den nimant handelen woJde, 
den handelte si selben mit iren henden, 
Und si sprach eines milles zu iren me­
geden di ir dar zu hülfen: „mich dun-
ket, daz dise sieben alzu wole riehen 
unde smecken." Du sprâchin di megede : 
„vrowe, des endunkit uns nicht: smeckete 
iz uns also wol also fich, so ( 1 7 6 a ) lus-
tete iz uns deste baz." Und was ein siehe 
in deme spitale, der hate einen swern, 
der enwolde ime nicht riz gên und was 
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doch iocliercchte, und lier wolde s t e rben , 
und si lif dare mi t i rme m u n d e und 
r e m i g e t e iu. und her war t g e s u n t . E in 
s icher lac in demi 1 sp i ta le , in deine win­
tere dû iz sère gevroren w a s : 1 3 u n d schre i 
sére noch vischen, und n iman t m o c h t e 
si ime g e g e b e n . 2 ' U n d si nam ein hecken 
und lif zu deine wazzere und sprach : 
„ h e n v -lêsu Kris te , ist iz din wiile, sô 
gip m i r visi-lie d îme sieben, * und schepfte 
daz vvazzer; dò worden iz schone v ische , 
unde si b r ä c h t e si denn; s i eben , u n d 
lier w a r t g e s u n t . - X V I . l z wä ren eines m â ­
les vil ediler vmwen zu ir gevani von 
Mannisvel t und von (-hiernfurte und der 
schenken vrowe von Nobere und iwolden 
sich mil ( U f i 1 ' ! ii' i rkôsen.* 6 Dó war t 
ein kint darò hrâeli! , daz w a s liliut u n d 
enhato nicht stete der uugeti. Dó mach te 
si ime ein krûze ulier daz ant l i tze . und 
dô war t ein grOz k i l t , alsó der zwei 
grôze liolzere brf 'che, u n d daz kint ge -
wan zwei schöne ..iigcii und w a n schöne 
sehende . — X \ ' f I. In Ungeren was. ein m a n 
und ein vrowe und ha ton tun e in ing kint , 
daz was in gar Up und daz s t a rp . Dô 
ba ten si grôze gotrûwiinu'e zu saticte E l -
sebê ten . wanne si bo r t en vil sagen von 
iren zeichen. Si uàmeii daz kint in e inen 
korp unii t r ugen iz gegvn M a r p u r g , und 
di luto spot ten ir. Dó si iz dure b räch­
ten, dô wart iz leliinde und was n u l ge­
sun t . — W i l l . Kin k lôs te r was in disen 
landou, dó waren gar hei l ige vrowei i inno, 
urni di begerteii sőre von sen te E l sebê ten 
(Vil" ) daz si (pleine zu in und besehe 
ire wandolut ige und ir k lôs te r ; und si 
quam d;ire und was mit \u e tel îche zit. 
Dô sp rächen s i : . .übe vrowe, ist i ch t in 
diseme klôstere daz deh n i i s s e h a g e ? " Si 
sprach : „jâ, daz ir silber und golt l e g e t 
an di el tére und ander ge smîde . daz m i s -
sehaget mi r sere . M a n solde dô mi te 
koufen daz m a n gespîsete di a r m e n , w a n n e 
1 5 2 7 
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got sinet ane ein reine herze und nicht 
silber noch golt." Di vrowen di gelobe-
ten sieh sére zu bezzerne.— XIX. Si hate 
einen knecht in irme bove, dei was sère 
lîchtvertig und schalohaftic: deu strâfete si 
sère. Dô sprach he r : „vrowe, woldet ir got 
vor mich biten, ich woldc gerne innig 
unde andôchtic sîn, sô vorgèze ich aller 
miner tôrheit." Dô sprach (177 b ) s i : 
„ist dir "ernest, sô kum mit mir in di 
kappelen." Und her gine mit ir und 
kniete vor den aiter und betete, und si 
kniete hinder in und bat got, daz her in 
euprente in der libe. unde her wart also 
heiz van binnen, daz her rif zu ir : „vro­
we. enbetet nummer, wanne ich vorburne 
al zu mâle!" Und her fur in der barfuzen 
orden.* 6—XX.Dise heilige vrowe saneto El-
sebéth, dô .-i wèning mère danne zwênzic 
jâ r alt wart, dô starp si gar heilielîchen, 
und lit begraben zu Marpure bî den ta t ­
schen herren. Si bite got vur uns. AineN. 

1. E eonj. kellő magyaráza tá t néz. sz. eddig nera ad-
lile. (Weinh. 30.' S. B. 31. Z. p . iO a, 180 31. stb.) Cùn-
cossiv motiùatrél (L'Í. Weinh. i, Ii) i t t szó -e le l ic t . An-
n'il érdel:ô>ebb .-vntaktikai túaemény. mivel a magyarban if 
van analog. — Talán i t i is lant;,'. ? — Vj szakasz, ugy 
mint fon! kettő. Legyen .-zabád 'di egeszet XX szakaszra 
osztanom, kivált miután Pf, beosztása (gondolatjeleivel) 
egészen kóve tkeze tkn . — í. iz iu tugy- — fi. Pf. ve s sző .— 
G. t ' j szak. — 7. Mien nem muz? (1. Vî. j egyz . p . Itiìl ) — 
8. l'f. vessző. — y. i t t van leglényegesebb emendatióm, 
illetőleg conjecturant : azt hiszem Pfeiffer az egész s zakasz t 
félreértet te . Tippen ellenkezőleg áll ;i dolog. Különben is 
az előbbi szakaszokban t'd)b jel arra m u t a t , hogy eleinte 
a ri alai házaspár neta élt épp .n nagv egyetér tésben . (V. 
0. VII.) —!>.a '.. 7. — 10. l 'f-„él sajtóhiba.' — 11. l'f. seru-
pulnsáí ta. jegy/.eiekl>en) legegyszerűbben hárí t ják el a 
pnnet. diar. — 12. r j szak. - 13. „hár- igen je l lemző, 
mert specialis thnriugiai fonásá t árul ja e! ezen a helyen — 
11. Uj szak. — l á . cf. li. hiísieltin, kézzelfogható a ké t . 
heterogen forrás, hasonlóképpen mint f. l ì e.. a lant 2D. — 
Ili. l ' i szak. — 17. Szintngy. - 18. Sziatugy. — Talán 
jobb mint weinete.— 9. b. l'f. kérdőjelt esntölvauhozzá, nem 
ér te t te , l 'e ig a part icula ilyetén ha tzuá ia ía t— besonders 
gern) meg van maig.— 20. V. 0. \5.— •íi. Vj szak,— 21. b . 
Lacuna? — 22. Lij sz ik . — 23. Pf. rosszal iuterp. — 2 ± . Még 
rosszabb in terp . — 2ö. Pf. saj tó hiba? - 2 il .Legutolsó szak. M. 

EIN LATEINISCH tvì SPOTTGEDICHT DES 
XVI I I . JAHRHUNDERTE AUE DEN 

SIEBENBÜBG.-SÄCHSISCHEN DIALEKT. 
IN LIM« VA M SAXONUM TRAXSILVASORTM. ANXO 1759 

NAURATUR Adae progenies patris, 
Carpentis olim letliijerum eibum 

Mali negatae post parentis 
Supplicium, miseramque cladem 1528 © BCU Cluj
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Diffusa qua se curnque pateniior 
Orbis, quadrato cardine porrigil, 

Uno ore, lingva una loquuta 
Consimiles ho.buisse mores. 

Mox segregatum, quae vitto patria 
Concept a menti pestis inhaeserat 

Di/ßrixit : et sublato amore 
Invidia, atque odio rep'evit. 

Hinc quisque, tjuó sit /altere cautior: 
Tectasque jraudes Jene potr.ntior: 

Usimi praeoptavit sequestrerà 
Yo:is habere, aliis uega'ae: 

Pulsata cadi est tegia, turbiti o 
Mota furent tini : et dissociabiles 

Quos terra finxisset querentitm 
Non etiam variare Ungiti. 

Utcumque (visis Állitonans doits) 
Gentis petito detulis inipiae: 

Tetnpusve quo lìngi-as récentes 
Distribuât, populis notavit. 

Adcurrit omnis turba, furentiun 
Rifu Jerarvm: quanta per Jiospitas 

Dispersa terras, seti cadente 
Seit Jruitur redevnte Soie. 

I.ingvam reposr.it quae/i^et alteri 
Genti tacendam: t[titive recens licet 

Oria superbirei Deorum, 
Ambiguos habitura fastos. 

Quaequae rec.epìt Natio dissonavi 
Lingvam priori : Graecus, Arabs, Sajtba, 

Germanus, et mundi Latinità 
Victor, eqiiesve levis IVonus. 

(Vidi ipse linqvae centupìicis /treces : 
.4 PATRE NOSTRO quae titulu.n ferunt. 

Sed quanta pars mundi hosjntalis 
Barbara, et inscia lileraruni est!) 

Ast ima DAVI*) quae sibi vendicai 
Nomen, remoto est Natio in. angulo: 

Jìaec sola, lingvis distributes 
Sera Jovis stetit ante vullus. 

Nam subligalis altius ocreis**) 
Nodata strictim crura revinxerat: 

Et tarda natura, solebai 
Lentipedes agitare gressus. 

Huic dum roganti, nil relìqunm joret: 
Lingvamque /tondo pyxidis aureae 

UH retenlam, jam dedisse 
Teutonibus, Pater indicasset. 

Dixit loquaris quo jioteris modo: 
Et dum loquenli verba negaverat, 

Lal la re tantum, et tertiato 
Verba sono, erocitare jussit. 

*) Saxones quippe Transilvani se lingva propria no­

mmant Detscìt a Dacia. (Irrige annähme. Ed. ) 
**) Valgus Saxormm hodiedarc re t ine i aenm ocrearum 

incessa gravium, 
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! Auliche i n t e r e s a n t e S p o t t g e d i c h t e and a u c h 
i Spr ichwör te r giebt es n i c h t mir auf die spräche 
i dieser . ,remoto natio in angu lo" , deren idiom 
j üb r igens eines dor lehrreichsten exempel der vergi 
; spraehkii i ide bietet ; sondei 1 wohl a u f jedes kleine 

u. grosse volk dieser erde. Da (taten d i e s e r a r t so 
J r e c h t in unser fach schlagen, so erb i t ten « i r uns 
; h i e rhe rgehör ige be i t rage , welche w i r mit dank 
I sammeln werden. In der regel pflegt eine na-
I t ion de r anderen gegenüber i h r e m spot t nur in 
! körnigen spricl iwürtci i In ft zu m a c h e n : diese 
] e lemente der l i t t e r a t u r könnte man f ü g l i c h das 

ethnographische sprichtort nennen. Auf d i e vo-
I r ans tehende ale. ode bat prof . AI .KX. IMRK uns 

j f reundl ichst aufmerksam gemacht . Sie findet 
i sich un t e r den lateinischen gewichten d e s weil, ge -
! he imra t s gráfon J O A N N E S LAZÁK (Joauiiis Com. 

Lázár , lib. Baron de Gyalakuta e tc . . etc. Opera 
Poetica v a r i i a rgumen t ! Inipr. p e r St. Paldi 

: Anno 17(55 — s. 1. — (C ibmi i )p . 1 1 2 — 1 1 4 , wo­
raus im obigen ein diploma V j f r t m w aVtruck 

: gegeben w i r d . .1/. 

I K1ÍUKI.Y1LYIKA KKOMANK Z I I A A . 

i VOI.KSi.l EliKK PER TBAN8ILVANlsri l -[ 'M, 'A e [-cl!f;\ 

! / .IOECSKK. 

' Inedita. 

I Neu« Folge* I 

! I- (.is') 

: So man delà te. Jcerau 
! Ande lume te jivau 
I Le deleste na bristau ? 
J Musa] delà te coran .' . . . 
! Ba me bizo ne coro, 
j Duj t'rin Jesu te /'ivo, 
' Te fivati Au racibo. 
Ì 

! i- ui') 
'• G o t t , « a s t u a , d a m i t zu tei l , 
j Werde mir das seelenhei l? 
j Soll ich Got tes nicht vergessen, 
! U n d doch s teh len mir mein essen? 
I Nein doch, nein, ich s teh le n i c h t ' 
: Wären mir drei t a g ' bescliieden, 

Lebt ' icli doch in recht und frieden. 

' ) Hi,' 1H uvr. .ici ci'-tcti tolge (iudeu >icli im 
j lS78-ger jal irg. — So m a u delà te k e r a u (előtt, was t u n ? ) 
] ist ein sehr häufiger oiugaucaver D . Theresia T in i , 
I unsere gewährsmanniii , von mir aufmerksam gemacht, 
' dass die Zigeuner nach allgemeiner annähme eigentlich 
• Keinerlei religion besásseu, war hierüber ^ehr entrüsta t . 
i In der t a t beweist schon diese s tereotype cirşţangr-formel 
', die U n r i c h t i g k e i t j ene r hm dluuliţren i o i s i c h t . 
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FRAGMENT DE EA „TRAGEDIE HIMAIKE* 

DU MADÁCH. 

IV Scène p. 52. (3 ed. 1869.) 

TKADVCTJOK AÎSGLAI3E. 

E V K 
My king, my chatter frivolous and void 
Wovvies your thoughts : I know not how to speak 
H o w shall I, senseless, utter words of sense? 

ADAM. 
Desire i t not, my loved one, for of sense 
And might and greatness I've enough for t w o : 
Old books — wormeaten, dry as death impart 
All that and more : but on thy swell ing breast 
For piece I lie, and thou speak, speak, speak on, 
And chatter ever that my will ing ear 
May catch those haimonies whose tremulous tones 
Set all my heartstrings t ingl ing ; what to me 
That they arc trifles — nonsense? Doth one ask 
The nightingale the import of her song? 
The magic warble of her throat at once 
We understand unanalysed in fifths. 
Just what thou art, my love remain, no more 
Than the fresh rose, the sparkling opal stone, 
No use to man but in its beauteous form, 
It's beauty, it'n one glory and its shrine. 

Kildrummy (Scotland.) R A L P H W H I T E H E A D . 

TKADUCTION FKAXŢAISE. 
ÉVE. 

üli Pharaon! je crains de t'ennuyer 
D.' mon frivole et vide verbiage, 
Qu'y faire? plus sensée si ne suis? 

ADAM. 
Nfl le souhaite guère, mon amour! 
Pour la raison, j'en ai assez pour deux; 
Pour la grandeur, la force, sur ton coeur 
Je ne recline, — dans de vieux bouquins 
Je trouve tout cela — et mieux. Quant à 
Toi — parle, parle, parle encore! 
Que mon oreille boîve tes accents 
Dont la vibration ébranle à fond 
La, lyre de mon coeur. N'importe 
Ce que tu dises — ça revient au même. 
Demanda t'on ce qu'en ses chants redit 
Lo rossignol? Nous l'écoutons transis 
Et devinons le sens de ses accords 
Magiquement. Toi — reste seulement 
Le cher bijou, la fraîche rose, qui 
N e sert à rien qu' à être belle et voilà 
Sa gloire, son mérite, 

Ib. 1 8 7 9 . L. PODHORSZKY. 
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ISLÄNDISCH- SIZILIANISCH-MAGYARISCHE 

VOLKSTRADITION U N T E R D E N 

S I E B E N B Ü R G E R SACHSEN, 

(cf. ACLV p. 1 2 7 2 . ; 

Zu der im 1. Jahrg. dei' ACLV öfters be­
leuchteten (p. 1272,*) 1377 ,1478 , ) Volksdichtung, 
in welcher die heiratslust mannbarer mädchen 
ihren naiven ausdruck findet, bemerkt der verf. 
erst nachträgl., dass nicht nur, wie sich von 
selbst versteht, dieses sujet im allgemeinen,**) 
sondern speciell diese nämliche Schöpfung ( in 
dialogischer form) wenigstens in Europa allge­
mein verbreitet zu sein scheint. So vervollstän­
digt sich denn auch über dieses therra, wie das 
des Edward, dei' consensus gentium. Denn ebenso 
wenig wie dort, ist man im allgemeinen hier 
berechtigt, etwa späteve entlehnungen anzu­
nehmen . vielmehr we i s t namentl ich die, (in­
haltlich) am meisten abweichende u. originellste, 
isländische version (Torgthula p. 1376) auf g e ­
meinsamen prähistor. Ursprung zurück: auf ein 
graues Zeitalter nämlich, wo zwar schon der 
tauschhandel entwickelt, aber noch nicht einmal 
das spinnen erfunden war. — Auch unter den 
Siebenbürger Sachsen findet sich diese Thula, 
u. zwar in vielfachen Varianten, deren eine, gra­
de die originellste, den integrierenden bestand-
teil eines uralten märchen's bildet ("Haltrich 
no. 68), wärend die andre ein geschlossenes gan­
zes bereits von F . W. Schuster Siebenb.-sächs 
volksl. p. 135 verüftentlicht worden ist, unter 
dem etwas schielenden titel „Die Spinnerin." Der 
Sammler hält diese nummer für eine umdich-
tung des bei Simrock no 266. angeführten 
deutschen stüeks, wohl mit unrecht, u. verweist 
zugleich auf die Varianten in Kn. Wunderhorn, 
sodann bei Erk u. Kretschmar. (p. 456.) 

DAS HEIRATSLUSTIGE MÄDCHEN. 

(Miihlbächer dialekt.) 

1. Span, spän méinj dîchterche span ! 
ich kifen der e lasztich dach. 
„Nai, moter, nài ! 
me fäinjer dît mer jô wî, wî, wî 
fum spâne, fum spänen." 

2. Spän, spän, méinj dîchterche spän ! 
ich kifen der en lasztije schürz. 

*) Vgl. h iem Kopisch Agrumi p. 210. „Lu golio de 
na figliolo. 

**) Genau daßselbe sujet in einem feurigen Bíékler 
Yolkslied (Kriza o. Ï08.) 

1532 
2 * © BCU Cluj



119 A. C. L. V. IV. 7 et 8. A. C. L. V. IV. 7 et 8. 120 

„Nai, moter, n&i! 
m é fäinjer dî t mer jô wî, wî, wî 
fum spâne, fum spänen." 

3. Span, spän méinj dîchterehen, span', 
ich kîfen der e lasztich klît. 
„Nai, moter, nai ! 
mé fäinjer dît mer jô wî, wî, wî 
fum spâne, fum spänen." 

4. Spän, spän, méinj dîchterehe, spän! 
ich kîfen der e lasztich housz. 
„Nâi, moter, nâi ! 
m é fäinjer dî t mer jô äinjde wî 
fum spâne, fum spänen." 

5. Spän, spän méinj dîchterclie, spän ! 
Ich kîfen der en lasztije mân. 
„Cha, motev, cha! 
mé fäinjer dît mer na némi w'i 
fum spâne, fum spänen.-

Über andere ss. Varianten bei andrer gele 
genheit . In o. transcription steht à für einen eigen-
tüml . e-laut-. ebenso é für einen anderen. 

A KRITIK DER BEINEN VERNUNFT 
TÖRTÉNELMÉHEZ MAGYARORSZÁGON. 

J ö v ő tavasszal (1881-ben) lesz éppen száz éve, 
hogy az egész modern korszak legepochalisabb 
philosophiai müve Kant Krit. d. r. V.-ja — 
Muszkaországban (Rigában J. P. Hartknochnál) 
megjelent . Hogy hazánkban is méltóan ünne­
pelhessük ennek a nevezetes időpontnak századik 
évfordulóját, van szerencsénk, már most is fi­
gyelmeztetve az összes mivelt világnak előrelát­
hatólag el nem maradó örömnyilatkozataira, 
ezennel felkérni a tudomány hivatott barátjait, 
hogy szíveskedjenek becses figyelmökre méltatni 
kérdező-lajstromunkat, melyet ime közlünk a 
tudomány történelme érdekében.*) Csak a kor­
szakot alkotó philosophiai müvek azok, melyek 
az összes irodalomnak (még a költői praxist is 
beleszámítva) adhatják m e g a biztos fundamen-
tomat ; mennyivel inkább az aesthetikának, kri­
tikának és irodalomtörténelemnek; s igy bizton 
jósolható, hogy el fog jönni egykoron az az idő 
is, midőn az irodalomtörténelem irói kiinduló­
pontul nem is fognak ismerni egyebet, mint 
csupán a kritika philosophiát. 

*) Tisztelettel kérjük a tudomány barátjait, ne hogy 
ismeretest! ek t vagy éppen fölöslegesnek tekintsenek bár­
mely kérdésre adandó bármely feleletet ; a legjelentékte-
lenebbuek tetsző detail i s fontos, mert a valódi tudomány 
előtt nem létez ignorálandó portéka ezen a világon. Kö­
szönettel fogadunk mindent. 
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A KANTFÉLE KRITIK DER REINEN VERNUNFT 
TÖRTÉNELMÉT MAGYARORSZÁGON ILLETŐ 

KÉRDÉSEK. 
/. Kant Kr. d. r. V.-ja el van-é terjedve az 

Önök vidékén? (Akadémiákban, gymnaz., reáliák. 
» több efféle intézetekben, valamint olvasókörök 
könyvtáraiban. ) 

2. Szokták-e idézgetni napi lapokban, vala­
mint egyéb folyóiratokban ì 

3. Létezettbe valaha utánnyomat egészben, 
vagy egyes részletekben? 

4. Nemkülönben fordítások latin, magyar, tót, 
szerb, vend, olasz, román vagy más hazai nyelvre ? 

5. Minő polemikus müveket, értekezéseket, 
észrevételeket stb. ismer, melyek valaha (a mult 
százbeli Rozgonyi-féle Dubia, Pestini 1792, óta — 
vagy előtte ?), megjelentek hazánkban , bármely 
nyelven bármikor, bármily alakban ; önállóan, vagy 
alkalmilag valahol elrejtve, praelectiókban, pré-
dikácziókban stb., stb. ? 

6. Ismer-é hazánkban philosophust, vagy más 
tudóst, ki Kant befolyása alatt áll ? Olyant a ki 
utánozta, vagy éppen plágiumot követeti elf 

7. Ismer-e ugyanily költőt, vagy más művészit 
Kívánatos volna a költök müveiből minden ide­
vágó egyes vonást feljegyezni (p. Petőfi Világossá­
got. 1847. — Madách Az emb. trag. 3 kiad. 35 
l. Lucifer, s t. eff.) 

8. Kéljük egyáltalán a lehető legalaposabb 
s legteljesebb magyar Kant-bibliographiát, a meny­
iben ismeretes. 

Miután ezek a lajstromok a t. felelő felek 
sajátkezű aláírásaival ellátva, már mint olyanak 
is érdekes okiratok a Kant-irodalomnak legújabb 
történelméhez hazánkban,ismételve kérjük: hogy 
ezt a lajstromot becses figyelmökre méltassák az 
irodalom barátjai és esetleg másokkal is közül­
jék. A kérdő-lajstrom franezia, angol és n é m e t 
analog kiadásban is terjesztetik egy időben. 

A b. feleleteket köszönettel fogadja ily i-,z. a. 
A BRASSAi-MELTZL-féle ACTA COMP. LITTER. 

VNIVERSARVM kiadóihoz Kolozsvár, Főtér 30 
Kelt Kolozsvárt, 1880. September hó 21-én 

Dr. MELTZL HUGÓ, 
Az Akademiscli-Philosoph. Verein 

Lipcsében tiszteleti*, t a g j a . 
Az annak idején (1831 Májusban) k ö z z é t e e n d ő a l k a l m i 

mü, m e l y b e n a b a z a i a d a t o k a t k ö z l ő k n o v e i köszönettel 
felemiitettnek, a Németországnak ez idő szer iDt l e g e l s ő 
egyetemén már m á s f é l d e c e n n i u i u ó t a m ű k ö d ő Al íademlsch-
P h l l o s o p h i s c a e r V e r e í n - n e k f o g ajánltatai. (Ett az i n t é ­
z e t e t Dr. Avenarius R. t e r e m t e t t e , j e l e n l e g a Zürichi egye­
temei a pbilosophia r. t a n á r a , Kant é s Spinoza egyik leg­
jobb ismeioje, a „Zeitschrift für W i s s e n s c h a f t 1, philoso­
phie" megalapítója.) 

A î s z a l . kl. v a l ó visszaküldés rendszerint e l é g s é g e s . 

Felelős szerkesztő: DR. MELTZL HUGÓ. 
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